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Mörtel'hält das 'Münster frisch 
Am· Tag des Denkmals vom Wochenende steht in Bern.der Sandstein im Zentrum: Denknialpflege, 
Münsterbauhütte und die Zunftgesells.chaft zum Affen laden zu Führungen ein. ' "' 

SimonWälti 

Das Münster ist Berns Denkmal Nummer 
eins - sofern es sinnvoll ist, in .einer an 
historischen G'ebäuden so reichen Stadt 
wie Bern eine Rangliste zu erstellen. Die 
Grös.se und die viele Jahrhunderte über­
spannende Bauzeit machen den Sakral­
bau einzigartig. Erbaut ist das Münster 
aus Sandstein, so wie auch die ganze Ber­
ner Altstadt. In Bern ist der diesjährige 
Tag des Denkmals darum dem Sandstein 
gewidmet, durchgeführt wird er von der 
Denkmalpflege, der Münsterbauhütte 
und der Zunft zum Affen, welche die 
Steinmetztradition in Bern vertritt. 

Betrachtet man .das Münster aus .der 
. Ferne, erscheint es fast wie aus einem 
Guss, kommt man näher, sieht man die 
unterschiedlichen Baustufen und Mate­
rialien. Umso besser erkennt man sie, 
wenn sie einem erklärt werden - zum 
Beispiel .von Annette Loeffel, ·der stell­
vertretenden Münsterarchitektin, und 
von Peter Völkle, dem Leiter der Müns­
terbauhütte. Die ~ünsterbauhütte ist 
für die Restaurierung des 100 Meter 

· hohen·Bauwerks mit seinen Abertausen-
den von Steinen zuständig.. · 

KonserVierenstatt ersetzen 
Teile .,des Münsters sehen nicht nur fast 
neu au$, sie sind auch fast neu, zum Bei­
spiel sämtliche ·Strebewerke oder die 
ganze Fassade über dem Hauptportal. 
«Lange sind schadhafte Steine aus­
getauscht oder stark zurückgearbeitet 
worden», ·erklärt Loeffel. Ein Ecktürm­
chen, das in ·einem schlechten Zustand 
war, ~urde um 1980 aufwendig kopiert, 
dabei war das 'Türmchen selbst bereits 
eiiie . K0pie"'«W:~nn inan all,~s;.~rsetzt, das 
eirieri. Schaden auf.weist, hat man irgend­
wanii . hi'clie'rri'~iir ~ eine"'·rfl'itf~lalterliche 
Kirche, sondern eine aus· dein 20. oder 
21. Jahrhundert»~ sagt Völide. 

S~it gut 15 Jahren 'verfährt die Müns­
terbauhütte darum nach einer anderen 
Philosophie: «Wir konservieren und wol­
len deri Bestand am Ort ·erhalten», sagt 
Annette Loeffel. «Wir wollen nicht Kulis­
sen bauen.» Zudem ist die Methode des 
Konservierefis bedeutend günstiger: Mit 
gleich viel Geld kommt man schneller 
vorwärts und erhält erst noch die mittel­
alterliche Originalsubstanz. Der Wechsel 
habe ·sieh ·bewährt, Nachteile · für den 
Bau seien bisher keine erkennbar, sagt 
Loeffel. <<Das jst für uns beruhigend zu 
wiss~:rp> 

«Uindenke:it» bei Steinmetzen 
Mit der Methode hat sich aJch das Hand­
werk für die St~inmetze geändert. Es· 
wird h~ute viel mehr gepflegt, ausgebes­
sert und· aufgemörtelt als· gebrochen, 
gehaue:p. oder, gespitzt. Nicht alle Ange­
stellten der· MÜnsterbaubüttel mochten 
mitziebe'n, einzelne haben sich selbst­
ständig gemacht. Märcel Maurer, Bau­
stellenvera,ntwortlkher, ist einer, der 
geblieben ist: «Es musste ein Umdenken ' 
stattfinden, . doch das alte Handwerk · 

· geht . deswegen nicht verloren.» bie 
·Handwerker erlernten neue Techniken, 
aber die traditionelle Steinbearbeitung 
wird weiter angewendet, wenn . auch . 
deutlich seltener. Maurer spricht von ei-

Am Berner Münster wird heute oft mit Spachtel'und Pinsel gearbeitet. Foto: Franziska Scheidegger 

nem «ffi.Iten. Mittelmass». Das Berufsbild 
habe sich erweitert, sagt Völkle. Zudem 

. erlaube die neue Vorgehensweise paral­
leles Arbeiten. 

· Die mit Mörtel erneuerten Stellen 
werden mit Vlies abgedeckt, sonst trock­
net der Mörtel zu schnell aus. «Mit che­
mischen Zusätzen ginge es etwas ein­
fachen>, sagt Völkle. Doch gegenüber 
.neuen Materialien ist die Münster­
bauhütte sehr zurückhaltend. «Es gibt 
immer wieder neue Wundermittel», sagt 
Loeffel. Doch weil die langjährige Erfah­
rung fehlt, weiss rrian nicht, ob die Mit-

: telletztlich mehr schaden als nützen. 
Lange nicht jeder Stein am Münster 

weist die gleiche Qualität auf: Gerade 
beim Berner Sandstein bestehen grosse 
Unterschiede bezüglich Dauerhaftigkeit, 
aber auch bezüglich Farbe, je nachdem, 
aus welchem Steinbruch die Quader 
stammen. «Der Gurten liefert den bes­
ten Sandstein», sagt Völkle. Noch härter 
und dauerhafter ist der seit dem 19. Jahr­
hundert verwendete obernkirebener 
Sandstein aus Deutschland, allerdings 
kann dieser aufgrund seiner techni­
schen und optischen Eigenschaften 
nicht beliebig in bestehendes Mauer­
werk eingebaut werden. 2016 soll der . 
Turm des Münsters für eine längere Zeit 
gerüstfrei werden, wie die Archhektin 
Annette Loeffel erklärt. Damit erfüllt die 
Münsterbauhütte einen lange gehegten 
und auch immer wieder geäusserten 
Wunsch von Altstadtbewohnern und 
Touristen. 

. Die Zunft zum Affen ist eine der ältes­
ten Handwerkergesellschaften qer'Stadt 
Bern. Im Jahr 1321 schlossen sich Stein­
metze unc\ Steinhauer zu einer Bruder­
schaft zus.ammen, einer Vqrläuferin der 

Zunft zum Affen. Die Zunftstube, die am 
Tag des Denkmals besichtigt werden 
kann, und WQ ein Apero kredenzt .wird, 
erlaubt den Blick aufs Münster. Zu sehen 
sind auch historische Tr~nkgefässe. Die 
Zunftstube ist normalerweis'e nicht · 

. öffentlich zugänglich. 

«Glatter Aff>> als Namensgeber 
Das Emblem der Zunft zeigt einen auf-

. recht gehenden Affen mit einem Zwei­
spitz .als typischem Werkzeug auf der 
Schulter und einem Spiegel in der Hand. 
Wurde der Affe als Symbol gewählt, weil 
er die Nachahmung verkörpert und ani 
Münster die berühmte Inschrift «Machs 
na» steht? Ode:~;" weil Steinmetze wie 
Affen klettern mussten? Das klingt ein­
leuchtend, dürfte aber ~ine spätere Deu­
tung sein. «Das sind nette Geschichten», 
sagt Mattbias Vatter, Vizepräsident der 
Zunft. Sie seien aber vermutlich unzu­
treffend. «Wir gehen heute davon aus, . 
dass der Name auf die Bezeichnung Aff 
oder glatter Aff für einen unbehauenen 
Stein zurückgeht.» . 

Die Zunftgesellschaft zum Affen i!)t 
heute eine öffentlich-rechtliche Perso~ 
nengemeinde mit vor allem sozialfürsor­
gerischen Aufgaben und umfasst aktuell 
etwa 900 Mitglieder aus verschiedenen 
Berufen, Schichten und Altersgruppen. 
Im Steinhandwerk sindjedoch nur noch 
wenige Mitglieder täti~. 

Europäische Tage des Denkmals, 13./14. 
September. Zu Tisch mit Aff und Stein 
am Samstag um 9~ 11, 14 und 16 Uh~ 
Treffpunkt beim Münster. Zahlreiche 
weitere Veranstaltungen, im Kanton Bern 
und in der ganzen Schweiz. Program1Jl 
im Int~nl'et unter: Her~~nsJ?aziert.ch. 

Städtische Denkmalpflege 

«l<ollel<tlver Wille» 
·zum Sandstein 
Sandstein ist aus der Berner Altstadt 
nicht · wegzudenken. Nach dem Stadt­
brand von 1405 wurde er für den Fassa­
denbau aller Häuser der Stadt vorge- · 
schrieben - nicht nur aus Brandschutz­
gründen. «Es gab einen kollektiven Wil­
len, das·teure Material Sandstein zu ver­
wenden, eine.n gemeinsamen Stolz auf 
eine repräsentative Stadt», sagt der städ­
tische Denkmalpfleger Jean-Daniel 
Gross~ Die Erhaltung des Sediment­
gesteins ist für die Fachleut.e immer wie­
der eine Herausforderung. Während 
man früher beschädigte Steinelemente 
an· Gebäuden in der Regel austauschte, 
setzt man heute auf Konservierungs­
und Restaurierungsverfahren (siehe 
Haupttext). 

· Für Gross ist der Sandstein «ein gutes 
und dauerhaftes Material>>. Frühestens 
nach 50 bis 70 Jahren sei mit Witterungs­
schäden zu rechnen, heutige Baustoffe 
wie Beton seien oft viel weniger dauer-

. haft. Im Rahmen der Veranstaltung «Zu 
Tisch mit Aff und Stein» führt die Denk­
malpflege der Stadt · Bern durch die 
Münst~rgasse und zeigt Beispiele der 
Baugeschichte und. qer, wechselnden 
Sanierungspraxis. «Es gibt in ~er Berner 
Altstadt eine Einheit in der Vielfalt, aber 
auch eine Vielfalt in ' der Einheit», sagt 
der Denkmalpfleger. Das heisst, die Bau­
herren fügten sich in den Kontext ein, 

· gaben ihren Häusern aber auch einen 
eigenen Charak~er. (wal) 


